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70 DIE BERNER WOCHE

Beobad>tunqsb<1tisd)en der Vogelwarte in Sempacb
von der Sd)u>eiz. 6esellfd)ait f(lr Vogelkunde und Vogelfdjuls

Sern aus tfjre Oätigfeit benterfbar gemacht. Oie Beringung
allein bietet fdjon ein groins Betätig ungsfetb.

Oann barf bie allgemeine Sogelfunbe nicht 311 tuD
tommen. (£s iinb Seobad)tungeit übet bie ßebenstoeife ber
Sögel, llnterfucbungen über Staufer unb Serfärbung, 311=

ters= unb 3abresfleib ber Sögel, bie Serbreitung ber ein=
jelnen 3lrten in uttferm ßattbe ufto. burdjgufübten. So»
bann auch über ben u> ir t ï ch af 11 ich en SScrt ber Sö
gel iinb gorfcbungein einsilierten unb burdfôufiibren, wobei
bie Safyrung ber Sögel ,31t oeridjiebenen Seiten unb an
oerfdjiebencn Orten, ihren Sahen unb Schaben, ber fiel)

aus ber ©rnäbrungswetfe ber einzelnen Sogelarten für ßaub»
unb gorftwirtfdjaft, ©arten», Obft» unb SSeinbau, bie <55=

Idjerei ufw. ergibt, fcftguftelleu finb. Saraus fann erleben
werben, bah bie Sogelwarte aud) bem Sogelfdjiub helfen
îann unb niihen wfrb.

Oann wirb felbftoerftänblidj bie Sogeliuarte ben Sielen
ber ©efellldjaft, bie fie gegrünbet hat, bienen: Serbrei»
t u n g ber Kenntnis ber b e i m a 11 i th e n Sögel»
welt im allgemeinen unb bes tin r t f d) a f 11 i ch e n

Sßertes ber Sögel im befonbern.
Oaju werben fturfe abgehalten werben. Befucberu

ift Gelegenheit geboten, bie Sammlungen ber SogeR
warte 31t bejichtigen. Sie befiht nämlich foldje. Sorläufig
TteFjt ihr eine fdftöne, prioate Sammlung einheimiidier Sögel
oon 500 Stüd 311t 'Serfügung, ©wie eine eigene Saig»
fammlung unb eine Süd) et ei. ßefetere finb noch befcheibem,
aber ban! ber Opferwilligfeit ber fcf) w et3 er ifdf en Sogeifreunbe
werben fie fid) wohl rafch mehren.

Oa bie So gelwarte auch Unter? u djmngs m a t e r i a 1

für w i f f e n f d) af 11 i d> e 3 n ft it ut e fammeln unb au
biefelben abgeben will, ift ihr mit ber 3ufenbung oon allem
Stöglidjen gebleut, wie: tote Sögel, ausgeftopfte, Sälge oon
folgen, Stagen faint 3nhalt, ©ewöfle ufw., SR it teil un g
oon 3ß a h r n e h m u n g e 11. Such S n f r a g e 11 ii b e r u u

fete Sögel ruhte man an unfere S cl)w e i 3 e r i fcfjie Sögel»
warte in Sempadj". Ïï3as fie nicht felbft erlebigen fann,
wirb feitens fachfunbiger Sfötglieber ber ©efeltfchaft er»
folgen, bie ihr ftets 3u Oienften ftehen.

S3er tiefer in bie Sogelfunbe einbringen will, fann einen
31 uf enthalt an ber So gel tu arte madjen. Oie
Sammlungen, bie Sibliothef ftehen ihm 3ur Serfügung.
31rbeitsrauni im Schnlhaus, fowic ein weiterer, fleiner im
Seobadjtungsbäusdjien finb ba. Oie Hnterfunft in Sem»
pad) ift eine gute unb billige. Dort fann man ruhig,
ungeftört eine ornitbologifdje 31rbeit ausführen.

SB at um würbe S em pad) gewählt? ©ines»
teils fanb fid) bort ber geeignete flatter, anbern»
teils, unb bas war ausfchlaggebenb, ift ber Ort
fehr geeignet für ben gebuchtem 3wed. 3n ber
Sîitte bes ßanbes gelegen, in länblicher Stille
unb bod) nicht 311 fehr ahfeits bes Serfehrs. Sann
ein Gebiet, bas jebeneit oiele Sögel beherbergt
unb in bem ber Soge(3ug gaii3 befottbers gut
311 beobachten ift. Oer See 3ief)t fowohl Srut»
wie burdföiehenbe Sögel an. ©in grofjes Schub»
gebiet erleichtert bem Beobachter feine 3lrbeit.
31Iles ift ringsherum oorljanben: ÏBaffer, gelb,
Sßalb unb unweit bas Gebirge, ßier ift es nod)
möglich, Beobachtungen nnguftellcn über ben ftu»
fammenhang bes gansert dtaturlebens, im S3af=
fet unb auf bem ßanbe.

Das ift in filmen 3ügen bas 31rbeitspro=
graiunt ber Schweigerifdjen Sogelwarte in Sern»
pad). 2üie leicht tonnte man basfelbe ausbehnen,
erweitern! Oodj nur immer oorwärts! Stit beu

fteiten wirb basfelbe aud) 31enberungen erfahren
iitüffeu. SCRit ber Sögelwarte würbe ein St it tel»
punît für bie 0 r n i t h 0 l 0 g i f d) e gor»
f d) u n g in ber Schweis gefdjaffen. Oamit foil

ber 3(rbeit bes einseinen nicht etwa 3Ibbrucb getan werben.
3m ©egenteil, er foil, er wirb mit erneuter ©nergie
au bas 3Berf gehen, fei es aus ßiebljaberei, fei es aus Se»

ruf. 3Bir hoffen, bah fid) and) ber ÎBiffenfdjafter oon Se»

ruf in oermehrtem Stahe wieber ber Sogelfunbe 3uwenben
werbe. S3ir alle benötigen ihn. Oie Schwet3erifd»e Sögel»
warte foil allen helfen, ein eintrieb bilbeu. Sie bebarf aber
auch ftets ber Sütitflülfe ber Oruitbologen, ber Sogelliebhaber
uub »fd)üfeer. Sie iniiffen, fie wollen einanber gegenfettig
bienen, bamit es cilleaeit beifre:

Vivat, c reseat, floreat Ornithologia!

9fe Selben ber armentfeben brauen-
Sou 3 a c 0 b ft it it 31 c r. (Schluh.)

Oie ©rlebniffe ber S e d) f a S e b r 0 f f i a n.

„©s war am 10. 3ulf 1915, aïs id) mit etwa 2000 Stän»
item, grauen unb ftittbern meine öeimat ©'harput oer»
laffen muhte. Stein Statin lebte in 3Imerifa. 3d) tonnte
etwas ©elb, ftleiber, unb auf einem ©fei auchi Settwcrf
mitnehmen. Steine 31^01 Oödjiter, 10 uttb 12 3ahre alt,
muhten mitgehen. Oie erften paar Oage oerliefen ohne
jegliche S läge oon feiten ber umwohnenben Oürfen ober
ber uns hegleitenbeit ©enbarmen. 3n ber ffiegenb oon Sta»
latia würbe ßalt gemacht. 311s Oeportierten3üge aus ©r=

Serum unb Situas 311 uns geffoheu waren,_ ging es weiter,
bod) nicht, wie wir gehofft, nach Stalatia, fonberu fiib»
wärts über bie fteilen Serge bes Oattrus. Oft muhten wir
auf allen Siefen über bie geifern Rettern. Oabei erlagen
oiele ftinber unb 3llte ben iibergrohe;n Strapa3en. 3tn Sc»
erbigung ber Gefallenen fonnte nicht gebacht werben. Sie
blieben liegen, wo fie fielen, eine willfomrnene Seilte für
bte wilben Oiere. Unfcr ©epäd hatten w'!tr Iängft weg»
geworfen, bettn auch bie ©fei, welche wir beim 31ufbruch
mitgenommen, hatte man uns gc3ioungen, 3utüd3ufd)iden.
3m Socbtale, bas 3«jifdöien Stalatia unb 3lbiaman liegt,
plünbetten uns bie uinliegenben fturben aus. llitfere Stän»
ner nahmen fie uns weg. Sie würben etwas abfeits ge=

führt unb getötet. 3Bir waren fchon fo weit, bah wir auch

gern in ben Oob gegangen wären, wenn wir nur gewuht
hätten, was mit unferen ftiabern gefdjähe. 3Iuf bem wei»
teren Biege bis nach Samfat famen uns bie meiften iuitgen
grauen unb Stäbchen abhanben. Son ben fturben ber
©egenb holte fid) feber oon ben grauen unb Stäbchen,
was ihm beliebte.

3enfeits bes gluffes, auf llrfa»Soben, erreid)ten unfere
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KeobaGIunqzh.luschen tier Vogelwarte in Sempach
von cler Schwell, SeseUschaU stir Vogelkuncte unci Vogelschutz

Bern aus ihre Tätigkeit bemerkbar gemacht. Die Beringung
allein bietet schon ein großes Betätigungsfeld.

Dann darf die allgemeine Bogelkunde nicht zu kurz
kommen. Es sind Beobachtungen über die Lebensweise der
Vögel, Untersuchungen über Mauser und Verfärbung. Al-
ters- und Jahreskleid der Vögel, die Verbreitung der ein-
zelnen Arten in unserm Lande usw. durchzuführe». So-
dann auch über den wirtschaftlichen Wert der Vö-
gel sind Forschungen einzuleiten und durchzuführen, wobei
die Nahrung der Vögel zu verschiedenen Zeiten und an
verschiedenen Orten, ihren Nutzen und Schaden, der sich

aus der Ernährungsweise der einzelnen Nogelarten für Land-
und Forstwirtschaft, Garten-, Obst- und Weinbau, die Fi-
scherei usw. ergibt, festzustellen sind. Daraus kanu ersehen
werden, daß die Vogelwarte auch dem Vogelschutz helfen
kann und nützen wfrd.

Dann wird selbstverständlich die Vogelwarte den Zielen
der Gesellschaft, die sie gegründet hat. dienen: Verbrei-
tun g der Kenntnis der heimatlichen Vogel-
weit im allgemeinen und des wirtschaftlichen
Wertes der Vögel im besondern.

Dazu werden Kurse abgehalten werden, Besuchern
ist Gelegenheit geboten, die Sammlungen der Vogel-
warte zu besichtigen. Sie besitzt nämlich solche. Vorläufig
steht ihr eine schöne, private Sammlung einheimischer Vögel
von 500 Stück zur Verfügung, sowie eine eigene Balg-
sammlung und eine Bücherei. Letztere sind noch bescheiden,
aber dank der Opferwilligkeit der schweizerischen Vogelfreunde
werden sie sich wohl rasch mehren.

Da die Vogelwarte auch Unters u ch u n g s m ater i a l
für wissenschaftliche Institute sammeln und an
dieselben abgeben will, ist ihr mit der Zusendung von allem
Möglichen gedient, wie: tote Vögel, ausgestopfte, Bälge von
solchen, Magen saint Inhalt, Gewölle usw., Mitteilung
von Wahrnehmungen. Auch A n f r a g e n ü b e r u n -

sere Vögel richte man an unsere „Schweizerische Vogel-
warte in Sempach". Was sie nicht selbst erledigen kann,
wird seitens sachkundiger Mitglieder der Gesellschaft er-
folgen, die ihr stets zu Diensten stehen.

Wer tiefer in die Vogelkunde eindringe» will, kann einen

Aufenthalt an der Vogelwarte machen. Die
Sammlungen, die Bibliothek stehen ihm zur Verfügung.
Arbeitsraum im Schulhaus, sowie ein weiterer, kleiner im
Beobachtungshäuschen sind da. Die Unterkunft in Sem-
pach ist eine gute und billige. Dort kann man ruhig,
ungestört eine ornithologische Arbeit ausführen.

Warum wurde Sen, pach gewählt? Eines-
teils fand sich dort der geeignete Leiter, andern-
teils, und das war ausschlaggebend, ist der Ort
sehr geeignet für den gedachten Zweck. In der
Mitte des Landes gelegen, in ländlicher Stille
und doch nicht zu sehr abseits des Verkehrs. Dann
ein Gebiet, das jederzeit viele Vögel beherbergt
und in dein der Vogelzug ganz besonders gut
zu beobachten ist. Der See zieht sowohl Brut-
wie durchziehende Vögel an. Ein großes Schutz-
gebiet erleichtert dem Beobachter seine Arbeit,
Alles ist ringsherum vorhanden: Wasser. Feld,
Wald und unweit das Gebirge. Hier ist es noch
möglich, Beobachtungen anzustellen über den Zu-
sammenhang des ganzen Naturlcbens, im Was-
ser und auf den» Lande.

Das ist in kurzen Zügen das Arbeitspro-
gramm der Schweizerischen Vogelwarte in Sein-
pach. Wie leicht könnte man dasselbe ausdehnen,
erweitern! Doch nur immer vorwärts! Mit den

Zeiteil wird dasselbe auch Aenderungen erfahren
müssen. Mit der Vogelwarte wurde ein Mittel-
punkt für die ornithologische For-
schung in der Schweiz geschaffen. Damit soll

der Arbeit des einzelnen nicht etwa Abbruch getan werden.
Im Gegenteil, er soll, er wird mit erneuter Energie
ail das Werk gehen, sei es aus Liebhaberei, sei es aus Be,
ruf. Wir hoffen, dach sich auch der Wissenschafter von Ve-
ruf in vermehrtem Matze wieder der Vogelkunde zuwenden
werde. Wir alle benötigen ihn. Die Schweizerische Vogel-
warte soll allen helfen, ein Antrieb bilden. Sie bedarf aber
auch stets der Mithülfe der Ornithologen, der Vogelliebhaber
und -schlltzer. Sie müssen, sie wollen einander gegenseitig
dienen, damit es allezeit heiße:

Vivat, oeeseat, kloeeat VenitboloAia!

Die Leiden der armenischen Frauen.
Von Jacob Künzler. (Schlich.)

Die Erlebnisse der N echs a B e d r o s s i a n.

„Es war am 10. Juif 1315, als ich mit etwa 2000 Män-
nern, Frauen und Kinder» meine Heimat Charput ver-
lasseil mutzte. Mein Mann lebte in Amerika. Ich konnte
etwas Geld, Kleider, und auf einem Esel auch Bettwerk
mitnehmen. Meine zwei Töchter, 10 und 12 Jahre alt,
mutzten mitgehen. Die ersten paar Tage verliefen ohne
jegliche Plage von feiten der umwohnenden Türken oder
der uns begleitenden Gendarmen. In der Gegend von Ma-
latia wurde Halt gemacht. Als Deportiertenzüge aus Er-
zeruiil und Siwas zu uns gestoßen warsm ging es weiter,
doch nicht, wie wir gehofft, nach Malatia. sondern süd-
wärts über die steilen Berge des Taurus. Oft mutzten wir
auf allen Vieren über die Felsen klettern. Dabei erlagen
viele Kinder und Alte den übergroßen Strapazen. An Be-
erdigung der Gefallenen konnte nicht gedacht werden. Sie
blieben liegen, wo sie fielen, eine willkommene Beute für
die wilden Tiere. Unser Gepäck hatten wir längst weg-
geworfen, denn auch die Esel, welche wir beim Aufbruch
mitgenommen, hatte man uns gezwungen, zurückzuschicken.

Im Hochtale, das zwischen Malatia und Adiaman liegt,
plünderten uns die umliegenden Kurden aus. Uusere Män-
»er nahmen sie uns weg. Sie wurden etwas abseits ge-
führt und getötet. Wir waren schon so weit, dah wir auch

gern in den Tod gegangen wären, wenn wir nur gewußt
hätten, was mit unseren Kindern geschähe. Auf dem wei-
teren Wege bis nach Sanisat kamen uns die meisten jungen
Frauen und Mädchen abhanden. Von den Kurden der
Gegend holte sich jeder von den FraMn und Mädchen,
was ihm beliebte.

Jenseits des Flusses, auf Urfa-Boden, erreichten unsere
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Deiben ben Söbepunft.
2Baîïer erhielten mir nie,
ohne bafiir ©olb be=

jaljli 311 baten. SJtit

©eroebrfolben mürben
mir non ben Srunnen
meggetrieben. Sin einer
groben Quelle, mo mir
einige Hage rafteten,
mürben mir oöllig aller
©elbmittel unb jegltd),en
Sd)tnudes beraubt. 33iele

SMroleutttbledje — bie
befannten 311m S3 Uro»
leumtr,ansport int .Orient
bienenben Stalten —
noli ©olb unb Sdjmucf
fiel ben Släubem in bie
Sänbe. Slls nidjts tnebr
aus uns beraus3ubolen
mar, mürben mir in
eine Steinum fte getrie»
ben. Stier umringten
uns eine grofee 3al)l
Sturben. Sie enttlei»
beten uns unb ttabtuen
oon ben abgelegten
Stleibern alles in 23efit3,

mas nod) einen geuhHen
SBert batte. Sei bieler
©nttleibung tarn es heraus, bafe unter uns auch einige f>atb=

müdjfige Stnaben als SJläDd),eit pertleibet gemefeu roaren.
Diele mürben augenblidtidj in Stüde gebauein. 3ebt trie»
ben bie Sturben uns, eine grobe, nadle Sdjar oon etma
2000 fÜMbdjert unb grauen, auf einen engen Slat), unb
nun begann bas gürdjiterlidje. Sott allen Seiten mürbe
auf uns eingeld),olfen. ©in fürd)terlicE>es ©e'oränge entltanb.
SBer am Dtanbe ftanb, mürbe niebergeldjioflen, mer im ©e=
bränge miar, erftidte. 3d), felbft entging nur beut Hobie,
meil idj, auf tote SSörper 311 fteben tarn. Slud) meine beiden
Hödjter tonnte id) mit unfäglidjer 9Jt'ül)'e 311 mit auf beu
erhöhten Slatj 3iet)en. Sie maren gaii3 blau am Störper.
©s maren nur nod) einige Rimbert oon uns am Sieben, als
bie Sturben uns oerlieben, ©enbarmen, roeldjie uns meiter»
treiben tonnten, maren aueb feine 3U leben, fo blieben roiir

auf ber (Erbe fib en, ieber feine lebte Siu'ttbe erfebnenb.
Htm anbeut Hage muhten mir meiter, beirrt ber Sierroefungs»
gerud) mar fürdjiertid). SOteine beiben Stinbev lehrten Hag
unb Stad>t mit Icifer Stimme: „Mairik Haz, Mairik Haz!"
(Stutter S3 rot, Stutter 23rot.) SU s einige turbifdje Seiter
bes SBeges tarnen, bat idj lie, bod) meine beiben Hödjter
mit fid) 3u nehmen. Sädjft ©oft feien lie ibnen befohlen
Sie nahmen fie mit fid). S3 as aus ihnen gemoroeu, meife

id) nid)t, id), fab fie nie mieber. SBeinen tonnte id) bei it)rem

Weggänge nid)t mebr, mein Hränenftrom mar oerliegt.
3d) roünldjte nur eins, balb 311 fterben. Der Hob tonnte rijkbt
mehr meit oon mir fein. Satte id) bod), mte mir îdjien,
leit SB od) en fcbion nfiebtsanebr ,gegeflen. Stb unb 3U ging id) mit
einigen anberen, glejd) mir ben Hob ludjiemben grauen einige

Sdjritte meiter. Schliefe ltd) gelangten mir in èitt Stürben»

borf, um SBaller 311 èrbitten. 'Obmobl wir oöllig naett

maren, oerlangten bie Sturben bes Dorfes erft ©elb oon
uns. Stadjbem fie laben, bafe oon uns nidjts 311 holen
mar, trieben fie uns 00m SB,aller meg. 3d) rnollte aus
einer Idjtnufetgen S3füfee trinten, allein, ehe id) es tonnte,
erhielt id) einen Sdjmertbieb auf ben Sinn. Ohne geturnten
3U haben, muhten mir meitermanbern. Die Stugultfonne
Sielopotamiens brannte auf uufere nadten Störper. 3u gc=
pfliigter ©rbe gruben mir mit ben Stäuben ©rüben, in bie
mir uns oor ber Stittagsfonne bargen, inbem mir uns mit
©rbe bebeeften. Slad),ts muhten mir biefc ©rubelt ebenfalls

Im armenischen Waisenhaus auf Spra: Die Ittädcben nähen Ihre Kleider.

benuben, ba es febr fatt mürbe, unb uns bie ©rbe oor
ber Stalte Idjiitjte. SJtit groben Sranbutunben am Störper
gelangten mir ld),Iief)Iid) in ein djriltlid),es Dorf in ber Stäbe
oon llrfa. Dort erhielten mir 33rot, SBaller unb aud), einige
Stleibungsltüde. Stuf rnid) fiel ein triTjcs Stinberbemb, mit
bent id) nad) 16 Hagen Stadtbeit mieber meine 33löfee, frei»
lid) allerbürftiglt, bebeden tonnte. Stad) unb nad) lammelten
lid) in bfefem Dorfe nod) etma 200 grauen an, als Heber»
reit oon 6000 3Meitfd),en, bie mir 3ufammen bie Steile in
SJtalatia angetreten hatten.

linier 33letben in jenem Dorfe mar nur uott furjer
Dauer, ©enbarmen tarnen unb trieben uns mieber 311 Saufe.
Situ gtetdjen Hage tarnen mir nod) in ein Deportiertenlager
nad) llrfa. Stm anbeut SOtorgen tarnen Deute aus ©barput
in bas Dag er, bie bereits mit früheren Hransporten nad),
llrfa getommen maren. Sie mollten leben, mer bie Steu»
angetommenen maren. 3d), mar, mie oiete oon uns, für
jebermann untenntlidj gemorbett. Unter ben Sudjenben er»
tonnte id) aber Deute aus ©barput, benen ich mich. 311 er»
lernten gab. SJtan riet mir, 31t fliehen; bas mar aber nur
bttrd) S3eltcd)ung mögltd). 3cb lief) mir opn einer grau
ein ©olbpfunb, bas id), abenbs beut SB achter gab; ba»
bttrd) mürbe id) frei. Slber mobin follte id) nun geben?
3n bas beuitfdjie Spital rnollte «b gern, fanb es aber nicht,
©in Hiirte griff tnid) unb fdjleppte mid), in fein Staus. Dod)
balb mürbe ich lehr tränt. Da mar es jener Hiirte felbft,
meid),er mich in bas SStiflionslpital bradjte. Dort tonnte
id) tnid) mieber erholen, (Einem Sibtransport mit ber Urfa»
S3eoölterung entging id) nur bttrd) ben Umftanb, baff id)
au beut Hage, ba bie S3 öligei alte Sir mériter aus betn
Spital abholte, in hohem gieber lag. Später mürbe id)
Stocbfrau im Stanfe bes Stenn Stü^Ier.

Das Dinberbemb, mit bem id) meine S3löfee mieber
bedett tonnte, babe id) behalten unb roerbe es mie eine
Sieliguie aufbemabren, um es meinem Sita tut e 3U jeigett,
wenn id) ihn mieber fet)en barf." *)

*) 3in Stuguft 1919 fc£jrie6 mir bie grau au§ îlteppu, baff i^r
ÏOiann in ütmerifa geftorben fei. Itact) ben beiben Sücbtern haben mir
bisstjer umfonft gefahnbet.
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Leiden den Höhepunkt.
Wasser erhielten wir nie.
ohne dafür Gold be-

zahlt zu haben. Mit
Gewehrkolben wurden
wir von den Brunnen
weggetrieben. An einer
grohen Quelle, wo wir
einige Tage rasteten,
wurden wir völlig aller
Geldmittel und jeglichen
Schmuckes beraubt. Viele
Petroleumbleche — die
bekannten zum Petro-
leumtransport in: Orient
dienenden Lasten —
voll Gold und Schmuck

fiel den Räubern in die
Hände. Als nichts mehr
aus uns herauszuholen
war, wurden wir in
eine Stemwüste getrie-
ben. Hier umringten
uns eine große Zahl
Kurden. Sie entklei-
deten uns uiid nahmen
von den abgelegten
Kleidern alles in Besitz,
was noch einen gewissen
Wert hatte. Bei dieser

Entkleidung kam es heraus, daß unter uns auch einige halb-
wüchsige Knaben als Mädchen verkleidet gewesen waren.
Diese wurden augenblicklich in Stücke gehauen. Jetzt trie-
ben die Kurden uns, eine große, nackte Schar von etwa
2000 Mädchen und Frauen, auf einen engen Platz, und
nun begann das Fürchterliche. Von allen Seiten wurde
auf uns eingeschossen. Ein fürchterliches Gedränge entstand.
Wer am Rande stand, wurde niedergeschossen, wer im Ge-
dränge war, erstickte. Ich selbst entging nur dem Tode,
weil ich auf tote Körper zu stehen kam. Auch meine beiden
Töchter konnte ich mit unsäglicher Muhe zu mir auf den
erhöhten Platz ziehen. Sie waren ganz blau am Körper.
Es waren nur noch einige Hunden von uns am Leben, als
die Kurden uns verließen. Gendarmen, welche uns weiter-
treiben konnten, waren auch keine zu sehen, so blieben wir
auf der Erde sitzen, jeder seine, letzte Stunde ersehnend.
Am andern Tage mußten wir weiter, denn der Verwesungs-
geruch war fürchterlich. Meine beiden Kinder schrien Tag
und Nacht mit leiser Stimme: ,M>iril< ickn?, lVlaiiik ktn?!"
(Mutter Brot. Mutter Brot.) Als einige kurdische Reiter
des Weges kamen, bat ich sie. doch meine beiden Töchter
mit sich zu nehmen. Nächst Gotst seien sie ihnen befohlen?
Sie nahmen sie mit sich. Was aus ihnen geworden, weiß
ich nicht, ich sah sie nie wieder. Weinen konnte ich bei ihrem
Weggange nicht mehr, mein Tränenstrom war versiegt.
Ich wünschte nur eins, bald zu sterben. Der Tod konnte nicht

mehr weit von mir sein. Hatte ich doch, wie mir schien,

seit Wochen schon nfichtsnnehr gegessen. Ab und zu ging ich mit
einigen anderen, glchch mir den Tod suchenden Frauen einige

Schritte weiter. Schließlich gelangten wir in èin Kurven-
dorf, um Wasser zu èrbitten. Obwohl wir völlig nackt

waren, verlangten die Kurden des Dorfes erst Geld von
uns. Nachdem sie sahen, daß von uns nichts zu holen
war, trieben sie uns vom Wasser weg. Ich wollte aus
einer schmutzigen Pfütze trinken, allein, ehe ich es konnte,
erhielt ich einen Schwerthieb auf den Arm. Ohne getrunken
zu haben, mußten wir weiterwandern. Die Augustsonne
Mesopotamiens brannte auf unsere nackten Körper. In ge-
pflttgter Erde gruben wir mit den Händen Gruben, in die
wir uns vor der Mittagssonne bargen, indem wir uns mit
Erde bedeckten. Nachts mußten wir diese Gruben ebenfalls

lm M'nieiiischeii >Vsisc»I,a»s i»u Sprm l)le m.läche» n-lben ivre Nlîicler.

benutzen, da es sehr kalt wurde, und uns die Erde vor
der Kälte schützte. Mit großen Brandwunden am Körper
gelangten wir schließlich in ein christliches Dorf in der Nähe
von Urfa. Dort erhielten wir Brot, Wasser und auch einige
Kleidungsstücke. Auf mich fiel ein kurzes Kinderhemd, mit
dem ich nach 16 Tagen Nacktheit wieder meine Blöße, frei-
lich allerdürftigst, bedecken konnte. Nach und nach sammelten
sich in diesem Dorfe noch etwa 200 Frauen an, als Ueber-
rest von 6000 Menschen, die wir zusammen die Rezse in
Malatia angetreten hatten.

Unser Bleiben in jenem Dorfe war nur von kurzer
Dauer. Gendarmen kamen und trieben uns wieder zu Haufe.
Am gleichen Tage kamen wir noch in ein Deportiertenlager
nach Urfa. Am andern Morgen kamen Leute aus Charput
in das Lager, die bereits mit früheren Transporten nach
Urfa gekommen waren. Sie wollten sehen, wer die Neu-
angekommenen waren. Ich war. wie viele von uns, für
jedermann unkenntlich geworden. Unter den Suchenden er-
kannte ich aber Leute aus Charput, denen ich mich zu er-
kennen gab. Man riet mir, zu fliehen,- das war aber nur
durch Bestechung möglich. Ich lieh mir vpn einer Frau
ein Goldpfund, das ich abends dem Wächter gab: da-
durch wurde ich frei. Aber wohin sollte ich nun gehen?
In das deutsche Spital wollte ich gern, fand es aber nicht.
Ein Türke griff mich und schleppte mich in sein Haus. Doch
bald wurde ich sehr krank. Da war es jener Türke selbst,
weicher mich in das Missionsspital brachte. Dort konnte
ich mich wieder erholen. Einem Abtransport mit der Urfa-
Bevölkerung entging ich nur durch den Umstand, daß ich
an dem Tage, da die Polizei alle Armenier aus dem
Spital abholte, in hohem Fieber lag. Später wurde ick)

Kochfrau im Hause des Herrn Künzler.
Das Kinderhemd, mit dein ich meine Blöße wieder

decken konnte, habe ich behalten und werde es wie eine
Neliguie aufbewahren, um es meinem Manne zu zeigen,
wenn ich ihn wieder sehen darf."*)

*) Im August 1Ut!1 schrieb mir die Frau aus Aleppv, daß ihr
Maun in Amerika gestorben sei. Nach den beiden Töchtern haben wir
bisher umsonst gefahndet.
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